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Nr. 20. Bromberg, den 2. Oktober a 1932 


Nie Pflege der Obſtbäume im Winter. 


Von Dr. H. Kükenthal, Köln⸗Flittard. 


Wenn im Winter die Natur ſchläft und auch der Obſt⸗ J Triebe, ob es auch nicht zu viele find, Ein zu dichter blatt⸗ 
garten ruht, darf ſein Beſitzer nicht müßig fein, ſondern er [reicher Baum wird nie viel Früchte bringen. Auch iſt 
muß in dieſer ruhigen Zeit Vorſorge dafür treffen, damit | darauf zu achten, daß die Krone die richtige Form behält. 

ſeine Bäume jo gedeihen, wie er es ſich für die kommende | Solange der Baum noch frohwüchſig ift, find alle zu dünnen 
Ernte wünſcht. und dicht ſtehenden Triebe zu entfernen und die Leittriebe 

Es iſt nicht damit allein getan, daß jeder Baum im e a a or, au 155 
Herbſt ſeinen Leimring bekommt, damit ſich an ihm alle vorbrechen ſoll Wählt er ein inneres Auge, fo wächſt der 
R n“ fangen, wie der Uneingeweihte ſich das jo ſchön | —. at = Ber N 
„Raupen“ fangen, 5 5 ARE Trieb mehr in die Krone hinein, wählt man ein äußeres, 
denkt. Der Leimring hält wohl den gefährlichen Froſtſpan⸗ ſo verbreitert ſich die Krone. Treten übermäßig viel Sei⸗ 
ner von feiner Wanderung in die e 3 95 tentriebe auf, jo kann man diefer auch im Sommer noch 
e 19 Teer SR | eat singen, Der Gauplfänit Dat ober im Ente 
ane beſtiden Wenn im Herbſt die Blätter fallen, dann zu geſchehen. Falls im Anfang des Winters die nötige Zeit 

„ en > 25 . fehlt kann man bei Kernobſt gut bis Ende März mit dem 
bemerkt man in den Spitzen der Bäume Be 3 Schnitt warten. Falls man ſelber nicht klar darüber iſt, 
uch eber Sühe 8 r des welche Zweige entfernt werden müſſen, wende man ſich an 

; r einen Fachmann. 
Goldafters, eines Schädlings, der unter Umſtänden ebenſo ang . 
ſchaden kann, wie der Froſtſpanner, der ja durch den Leim⸗ Alle Pflege, die man ſo im Laufe des Herbſtes und 
ring zurückgehalten wird. Dieſe Raupenneſter entfernt man | Winters dem Baume zuteil werden läßt durch Anlegen des 
am beſten dadurch, daß man ſie aus der Krone ausſchneidet Leimringes, Abkratzen der Borke, Entfernen der Frucht- 
und verbrennt. Auch die Winterneſter des Baumweißlings mumien und Raupenneſtr und ſchließlich durch einen zweck⸗ 
beſeitigt man auf dieſelbe Weiſe mäßigen Baumſchnitt, wäre wertlos, würden wir nicht auch 
: dafür ſorgen, daß die an der Rinde überwinternden tieri⸗ 
„ Ta DMNAEE Arne Aetrie Bersen IE ARE 
au en Bäumen. © . ollendung der Winterarbeiten im rten leiſte e 
e a 
au ) ar⸗Löſi v n. en er um auch äußer 
mit nachfolgender Bildung von Ringſchimmel. Je ſorgfäl⸗ ſchon N ſo beherbergt er doch in den kleinen 
tiger wir die alten Fruchtmumien entfernen, = ſo . Riſſen der Rinde und verſteckt an den Zweigen noch viele 
Früchte werden im nächſten Jahre bereits ei 77 faulen. | Pilzſporen und kleine Inſekteneier, die wir auf den erſten 
Es iſt auch gut, den Baumſtamm vor der alten, loſe fißen« Blick gar nicht wahrnehmen. Allen dieſen Schädlingen kön⸗ 
95 a. F 20 wir aa en ee 1 Drake et nn 
viele Schädlinge beher t. Das ge N * reien Tage die Bäume gründlich abſpritzen m einer 
brannt, während das abgefallene Laub fompoitiert werden | Zprozentigen Löſung von Solbar, welche auf die Inſekten⸗ 
kann, ſofern es nicht vom Schorfpilz befallen iſt. eier ſowohl als auch auf die Sporen des Schorfes, des 

Gleichzeitig mit den genannten Arbeiten führt man auch ] Meltaues und des Polſterſchimmels abtötend wirkt, den 
einen zweckmäßigen Baumſchnitt durch. Im allgemeinen iſt | Bäumen aber keineswegs ſchadet. Solbar iſt dadurch auch 
am Steinobit wenig zu ſchneiden. Windbruch wird glatt ge- für die Schädlingsbekämpfung zu Winterausgang ausgezeich⸗ 
ſchnitten und dürre Zweige werden entfernt. Hier und da | net geeignet. Die Winterſpritzung unſerer Obſtbäume mit 

i Szuli > fi Solbar verhilft uns dazu, unſere Obſtbäume frohwüchſig zu 
iſt vielleicht etwas auszulichten. Mehr Aufmerkſamkeit 5 1 d glattes 
muß mon dem richtigen Schnitt der Kernobſtbäume zuwen⸗ erhalten und bei der nächſten Ernte fleckenloſes und glattes 
den. Keinesfalls darf man geſtatten, daß die Zweige frei [Obſt an ihnen zu erzielen. 
gen Himmel wachſen, wie es der Natur gefällt und wie man 
es leider ſo oft in Gäten ſieht. Alle Jahre muſtere man die * 


Mein Hund iſt nicht wachſam. 


Leider ſind recht viele Hunde nicht genügend wachſam, 
und als Wächter für Haus und Hof eignen ſie ſich dann 
nicht. Vielfach iſt die Erziehung ſchuld daran. Nur zu oft 
wird dem jungen Hunde, ſobald er irgend ein Geräuſch 
draußen meldet, ein hartes Wort zuteil. Er bekommt einen 
Hieb, damit er ruhig iſt. Wir können es dem Tiere dann 
nicht verdenken, wenn es, durch eine ſolche Behandlung 
gewitzigt, nach und nach verlernt, ein Geräuſch zu melden. 
Durch eine ſolche Behandlung erzielt man keinen wach⸗ 
ſamen Hund. Sobald der Junghund ein Geräuſch meldet, 
ſoll man ihn loben; ihn erſt recht aufmerkſam machen. Man 
rufe ihm zu: Paß auf! Durchweg ſoll man mit dem Hunde 
mit gedämpfter Stimme reden. Durch Anſchreien erreicht 
man nichts. Das ſoll man ſich auch merken, wenn man mit 
dem Hunde draußen auf der Straße iſt. Gegen lautes 
Schreien wird jeder Hund ſchließlich unempfindlich und 
beachtet es nicht mehr. Ein gutes Mittel, um einen wach⸗ 
ſamen Hund zu bekommen, iſt es, irgend einen fremden 
Menſchen an die Türe des Zimmers klopfen zu laſſen, 
während man den Hund aufmerkſam macht. In den meiſten 
nn genügt es, dieſes Manöver einige Male zu wieder⸗ 
olen. : 

Auch das Beiſpiel ift hier von beſter Wirkung. Hat 
man z. B. einen wachſamen Hund, dann ſoll man ihn mit 
dem Junghund zuſammenhalten. Dann lernt dieſer bald 
wachſam zu ſein. Kl. 


Landwirtſchaftliches. 


Zur Stärke der Roggeneinſaat. In dieſem Sommer litt 
das Getreide wiederum ſehr unter Lagern, als Folge zu 
ſtarker Einſaat. 50 Pfund auf einen Viertelhektar ſollten 
nur auf leichtem Sandboden, wo die Beſtockung von Natur 
ſchwach iſt, überſchritten werden. Allerdings iſt dann auch 
darauf zu achten, daß die Pflugfurche 3 Wochen vorher ge⸗ 
geben wird, denn auch der ſchwerſte Untergrundpacker kann 
die natürliche Ablagerung des Bodens nicht erſetzen. 
Lockerer Boden nimmt im Herbſt zu viel Waſſer auf und 
friert dann leicht auf. Kommen die Saatkörner im nicht ge⸗ 
ſetzten Boden zu tief zu liegen, ſo kann bei dem Auffrieren 
die Verbindung zwiſchen Wurzel und Beſtockungsknoten 
abreißen. Zum Schutze gegen Schneeſchimmel muß der 
Roggen ferner gebeizt werden. 


Herbſtdüngung. Es iſt üblich, die erforderlichen Kali⸗ 
und Phosphorſäuremengen bereits im Herbſt vor 
der Beſtellung einzueggen. Nur auf ganz leichten Sand⸗ 
böden teilt man die Kaligabe und gibt die zweite Hälfte im 
Frühjahr auf den Kopf. Was die Stickſtoffzufuhr an⸗ 
langt, fo ſtreut man 3-1 der zugedachten Gabe bereits 
im Herbſt, in Form von Ammoniak oder Kalkſtickſtoff. Das 
ſtärkt die jungen Pflanzen und ſchwächt, 3 Wochen nach dem 
Auflaufen gegeben, zugleich die Unkräuter. Ii. 


Zur Lagerung des Getreides. In jedem Jahre kann 
man mehr oder weniger lagerndes Getreide beobachten. 
Der Landmann iſt nur zu ſehr geneigt, das Lagern auf zu 
ſtarke Stickſtoffdüngung zurückzuführen; gewiß kann 
dieſe Urſache zutreffen, aber nicht ſelten liegen andere 
Gründe vor, die die Lagerung hervorrufen. In dieſem 
Sinne ſind die Ergebniſſe zweier diesjähriger Verſuchs⸗ 
ringfahrten intereſſant. Sie ſtellten ſehr viel ſußkranken 
und weißährigen Weizen feſt, der reſtlos zu Boden lag. 
Bedingt iſt dieſe Erkrankung dadurch, daß infolge der 
Rübenkontingentierung zu raſch Weizen nach Weizen folgte. 
Das Ergebnis der anderen Verſuchsringfahrt kann dahin 
zuſammengefaßt werden, daß geringe Drillweite, hohe Aus⸗ 
ſaatſtärke und hohe Stickſtoffgabe ſtarke Lagerung herbei⸗ 
führten, während breite Drillweite (19,5 Zentimeter), geringe 
Ausſaatmenge (30 Kilogramm je Viertelhektar) und eine 
Düngung von 50 Kilogramm ſchwefelſaurem Ammoniak im 
Herbſt zum beſten Stand des Weizens geführt haben. Hier 
lagerte das Getreide nirgends. Die vorſtehenden Ergebniſſe 
dürften manchen für die Herbſtbeſtellung wertvollen Kul⸗ 
turwink geben. 


Herbſtlicher Futterbau. Wer im Herbſt gut vorforgt, 
hat im Frühjahr, wenn Rüben⸗ und Silokammern leer 
ſind, bereits zeitig gehaltvolles Grünfutter. Am. be⸗ 


kannteſten iſt immer noch das Roggen wick gemenge. 
Man miſcht 30 Kilogramm Zottelwicke mit nur 10 Kilo⸗ 
gramm Roggen auf ½ Hektar. Der Anteil des Roggens 
darf, beſonders bei frühem Einſchnitt, nicht höher ſein, weil 
die Wicke ſich zu ſpät entwickelt und dann nicht bezahlt 
macht. Die pannoniſche Wicke iſt noch langſamer, 
zudem größer im Korn, ſo daß hier die Geſamtkoſten von 
14 Mark auf 19,15 Mark ſteigen. Im Herbſt in Zeit⸗ 
abſtänden geſätes Roggenwickgemenge iſt meiſtens im 
Frühjahr zur gleichen Zeit reif und, wenn es nicht gemäht 
wird, bald hart, ſo daß es ſich empfiehlt, auf beſſeren Böden 
Weizen in die Miſchung zu nehmen. Hierdurch wird auch 
der Rohfaſergehalt erheblich vermindert. Zur Heu⸗ und 
Silofutterbereitung nimmt man lieber 10 Kilogramm 
Inkarnatklee und 3% Kilogramm welſches 
Weidelgras auf ½ Hektar, weil erſterer nicht immer 
winterfeſt iſt. Dieſes Gemenge koſtet etwa 9 Mark. Wer 
ganz ſicher gehen will, nimmt 12,5 Kilogramm Zottelwicke 
mit herein und ſenkt den Anteil von Inkarnatklee auf 
6 Kilogramm und den des Weidelgraſes auf 2,5 Kilo⸗ 
gramm. el. 


Viehzucht. 

Gefahren der Herbſtweide. Blähungen erfolgen häuſig 
nach dem Aufnehmen von Stoppelſerradella oder ⸗klee, ſo⸗ 
bald das Futter naß, bereift oder gefroren war oder es ſich 
im Haufen erwärmt hatte. Beſonders wenn die Kühe 
morgens mit nüchternem Panſen ausgetrieben werden, 
neigen ſie leicht zur Trommelſucht. Man reiche daher vor⸗ 
her eine Gabe Heu oder Futterſtroh. Beobachtet man trotz⸗ 
dem eine Blähung, jo legt man dem Tiere ein Strohſeil 
ins Maul und bindet es hinter den Hörnern zuſammen. 
Beſonders wenn das Seil einen Knoten hat, wird das Tier 
zum Kauen angereizt und die Gaſe ziehen nach oben ab. 
Auch das Begießen mit Waſſer und das Bedecken mit naſſen 
Säcken ſoll ſchon Erfolg gehabt haben. Hilft das alles noch 
nicht, ſo wird ein gut eingefettetes Schlundrohr ein⸗ 
geführt. Sollten die Gaſe aber bereits den Panſen ver⸗ 
laſſen haben, tritt als letztes Mittel der Trokar in Tä⸗ 
tigkeit. Zwiſchen der linken Hüfte und der letzten Rippe 
wird er in die Hungergrube eingeſtoßen und ſo alle Gefahr 
abgewendet. 5 2 

Praktiſcher Kühlſtand. Mag es ſich um Lauf⸗ oder 
Schrittpferde handeln, die Hauptſache bei unſeren Ein⸗ 
hufern iſt immer das Gangwerk. Beſonders der untere 
Teil, alſo die Gegend des Feſſelbeins, Strahl⸗ und Huf⸗ 
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being, iſt mancherlei Fährniſſen ausgeſetzt. Wie manches 
wertvolle Pferd iſt da ſchon an Hufrehe oder Blut⸗ 
vergiftung uſw. eingegangen, bloß weil man den Huf 
nicht dauernd desinfizieren beziehungsweiſe kühlen konnte. 
Wie ein praktiſcher Kühlſtand ausſehen ſoll, zeigt unſer 
Bild. Die geſunden Vorderbeine ſtehen auf trockener 
Matratze, nur die entzündete (bzw. eitrige) Hinterhand iſt 
in der anſteckungsſicheren Kühlflüſſigkeit geborgen. Die 
hitzenden Säfte werden dadurch beruhigt, etwaiges Fieber 
gemildert, und die Heilung tritt ſchneller ein, als es ſonſt 
vielleicht der Fall geweſen wäre. Wer über mehrere Ge⸗ 
ſpanne verfügt und anſtrengende Fuhren zu machen hat, 


nach denen öfters einmal ein Krankheitsfall vorkommt, 


wird gut tun, fich einen ſolchen Kühlſtand einzurichten, 
den dann gegebenenfalls auch die Zweihufer benutzen 
können. —r.— 
Klauenpflege und Milchertrag. Da bei ſtändiger Stall⸗ 
haltung die Tiere an einen beſtimmten Platz gebunden ſind, 
ſo ſind es vor allen Dingen die Klauen, welche fort⸗ 
während wachſen, weil ſie nicht abgenutzt werden. Es 
bilden ſich auf dieſe Weiſe die ſog. Pantoffelklauen; 
dieſe ſind nicht nur ein Schönheitsfehler, ſondern ſchaden 
den Tieren außerordentlich. Je länger die Klauen werden, 
deſto mehr muß das ganze Körpergewicht nicht von der 
harten Klaue (wie es normal ſein ſollte), ſondern von dem 
weichen Ballen getragen werden. Die Sehnen und Bänder 
werden dadurch übermäßig gedehnt und gezerrt, und ſehr 
oft entſtehen ſogar blutige Quetſchungen. Es iſt begreiflich, 
daß die Tiere dadurch ſtändig Schmerzen haben und es 
iſt daher unbedingt erforderlich, daß man mindeſtens im 
Jahre einmal jedem einzelnen Tiere von einem 
tüchtigen Hufſchmied die Klauen nachſehen und gewiſſenhaft 
beſchneiden läßt. Die wenigen Mark für eine derartige 
Ausgabe werden ſich doppelt lohnen. Wer die Klauen⸗ 
pflege ſeines Milchviehes vernachläſſigt, begeht eine Tier⸗ 
quälerei, welche eigentlich beſtraft werden müßte. 
Kolik⸗Erkrankungen. Wie leicht kommt es bei wechſeln⸗ 
den Temperaturen zu Kolik⸗Fällen der Pferde, leichterer 
und manchmal leider auch ſchwererer Art. Da ein Tierarzt 
(wie jeder andere Arzt) nicht ohne Honorar arbeiten kann, 
ſo probieren viele ihr Heil erſt einmal mit Hausmitteln. 
Hierbei muß nun mit manchen alten Überlieferungen ge⸗ 
brochen werden. Das oft ſtundenlange Herumjagen in 
ſcharfſer Gangart iſt völlig vom Übel, jedoch mäßige Be⸗ 
wegung nicht zu verwerfen, beſonders bei Tieren, die ſich 
heftig am Boden „ſielen“. Ruhiges Ausſtrecken auf weicher 
Streu in geräumigem Stall führt (nach Tierarzt Herſche) 
nicht zur Darmverſchlingung, auch nicht zu Magen⸗ und 
Darmriſſen. Wichtig iſt, daß das Pferd ſo günſtig liegt, 
daß es, ohne ſich Schaden zu tun, wieder aufſtehen kann. 
Den ganzen Leib des Pferdes mit Fluid kräftig abzu⸗ 
reiben und dann warm einzupacken, kann nie falſch ſein, 
ebenſo Einläufe mit lauwarmem Seifenwaſſer zu machen. 
Erfolgt jedoch innerhalb einer Stunde noch keine Beſſe⸗ 
rung, ſo rufe man den Tierarzt herbei und ſage ihm 
offen, was man bisher ſchon eingegeben hat, da ſich die Heil⸗ 
behandlung hiernach richten muß. Kolik iſt ja ein Sammel⸗ 
begriff für mehrere Magen⸗ und Darmerkrankungen, die 
ganz verſchiedene Urſachen haben können. Schon deshalb 
kann es ein einziges Heilmittel gegen Kolik“ nicht geben! 


Obſt⸗ und Gartenbau. 


Torfmull als Winterſchutz. Wenn die Natur ſich zum 
Winterſchlaf rüſtet, fallen die Blätter von den Bäumen. 
Sie bilden ſo einen natürlichen Schutz für den Baum, deſſen 
Wurzeln unter der Laubdecke weniger von dem Froſt be⸗ 
rührt werden. Natürlich bildet ſich aus dem Laub Humus, 
der den Boden phyſikaliſch verbeſſert. Wir Gartenfreunde 
müſſen nun leider der Natur ins Handwerk pfuſchen. Wir 
dürfen das Laub unſerer Obſtbäume und ⸗ſträucher nicht 
liegen laſſen, um nicht Krankheiten und Schädlinge in das 
nächſte Jahr zu verſchleppen. Wir werden das Laub zu⸗ 
ſammenharken und auf den Kompoſthaufen bringen, der mit 
Branntkalk (früher Atzkalk genannt) vermiſcht wird und 
Keime und Schädlinge abtötet. Mit dem Entfernen des 
Laubes, das — wie wir wiſſen — Humus bilden ſoll, ent⸗ 
fällt dieſer natürliche Vorgang. Wir müſſen daher den Hu⸗ 
mus erſetzen, und dazu verwenden wir am beſten Moos⸗ 
torfmull, der erfahrungsgemäß in hohem Maße boden⸗ 
verbeſſernd wirkt. Tormull als Winterſchutz kann man 
5. B. zum Bedecken der Erdbeerbeete verwenden. Ebenſo 
können wir die Wurzeln der Beerenſträucher vor Froſt 
ſchützen, wenn wir den Boden mit Torfmull bedecken. Im 
Frühjahr wird dann einfach das inzwiſchen etwas verwit⸗ 
terte Torfmull untergehackt und dadurch eine einfache Ver⸗ 


beſſerung des Bodens erreicht. Man ſchlägt alſo zwei Flie⸗ 


gen mit einer Klappe. Auch um den Raſen vor dem Aus⸗ 
frieren zu ſchützen, beſtreuen wir die Raſenbeete mit zer⸗ 
kleinertem Torfmull. Wie wir bereits geſehen haben, zerſetzt 


ſich das Torfmull durch die Einflüſſe der Winterwitte⸗ 
rung. Der ſich bildende Humus kommt alſo den Gras⸗ 
pflänzchen zugute, die um ſo dankbarer im kommenden 
Frühjahr weiter wachſen. Dabei ſei aber als beſonders 
vorteilhaft erwähnt, die Raſenfläche im Frühjahr noch ein⸗ 
mal mit Torfmull zu beſtreuen. Gießt man dann den Raſen 


mit in Waſſer gelöſtem, künſtlichem Dünger, fo hat man den 


Vorteil, daß letzterer von dem Torfmull zum Teil auf⸗ 
geſogen wird und durch Gießwaſſer und Regen dem Raſen 
länger zugute kommt. 


Knollen an den Wurzeln von Gemüſepflanzen. Bei der 
Bildung von „Knollen“ an Gemüſepflanzen handelt es ſich 
um eine der gefährlichſten Krankheiten, nämlich die Hernie, 
auch Kropf⸗ oder Knotenſucht genannt. Die Urſache dieſer 
Krankheit bildet ein Schleimpilz (Plasmodiophora brassicae 
Wor.); fie hat nichts mit den knolligen Anſchwellungen zu 
tun, die durch die Brut des Kohlgallenrüßlers hervorgerufen 
werden, noch weniger mit dem Schaden durch die Kohl⸗ 
fliege, deren Bekämpfung durch Umlegen ſogenannter Kohl⸗ 
kragen vorbeugend geſchieht. Der erwähnte Schleimpilz 
lebt im Boden und gelangt bei Eintritt günſtiger Lebens⸗ 
bedingungen in die Wurzeln der Kreuzblütler. Er kann 
alſo nicht allein die Gemüſepflanzen befallen, die zu dieſer 
Familie gehören, ſondern auch Unkräuter, wie Senf, Hede⸗ 
rich, Hirtentäſchel uſw. Kalkarmut des Bodens begünſtigt 
die Ausbreitung des Pilzes. Es iſt alſo zunächſt eine durch⸗ 
greifende Kalkung vorzunehmen. Gaben in Höhe von etwa 
85 — 40 Kilogramm Branntkalk auf 100 Geviertmeter haben 
ſich als ſehr wirkſam erwieſen. Der Kalk wirkt hier zu⸗ 
gleich desinfizierend. Der Kalkung muß ein tüchtiges Um⸗ 
arbeiten des Bodens folgen. Sie muß ſich ſo lange wieder⸗ 
holen, bis der Boden eine neutrale Reaktion aufweiſt. In 
der Fruchtfolge hat eine Umſtellung zu erfolgen. Auf den 
verſeuchten Stellen darf der Anbau von Kohlarten erſt na⸗ 
ca. 6 Jahren wieder aufgenommen werden. Zum Anban 
dürfen ſelbſtverſtändlich nur einwandfreie, geſunde Pflan⸗ 
zen benutzt werden. Setzlinge. die auch nur Spuren eines 
Befalls zeigen, dürfen nicht ausgepflanzt werden Zu den 
unmittelbaren Schutzmaßregeln gehört noch das Beizen des 
Saat⸗ und Pflanzgutes. 


Das Platzen der Rinde an den Obſtbäumen. Das 
Platzen der Rinde an Obſtbäumen kann verſchiedene Ur⸗ 
ſachen haben. Meiſt ſind Rindenſpalten, namentlich an 
Kirſchbäumen, auf der Süd⸗ oder Weſtſeite zu beobachten; ſie 
rühren von Winter fröſten her. Derartig entſtandene 
Froſtriſſe heilen ſchwer, weil die ſeitlich gebildeten Über⸗ 
wallungswülſte, auch wenn fie ſich im Sommer ſchließen, 
im Winter wieder auseinandergeriſſen werden. Es kann 
aber auch vorkommen, daß die Stämme junger Bäume in 
ihrer Entwicklung hinter derjenigen ihrer Krone zurück⸗ 
bleiben; ſie verſtärken ſich nicht ſo, wie es nötig wäre, um 
zwiſchen Krone und Stammſtärke das richtige Verhältnis 
zu halten. Gewöhnlich liegen nicht näher feſtſtellbare 
Funktionsſtörungen vor im Saftumlauf und deſſen 
Verarbeitung im Organismus des Baumes. Übermäßig 
ſtramm mit Rohſtoffen gefüllte Aufſtiegsadern im Stamme 
können zum Platzen der Rinde führen. Um das zu ver⸗ 
hüten, durchſchneidet man die Rinde von der Krone bis zur 
Wurzel und bewirkt durch ein derartiges Aufheben des 
Rindendruckes eine Steigerung des Dickenwachstums. Dieſe 
Maßnahme iſt als Schröpfen bekannt; es wird im 
Frühjahr beim Austrieb einfach und ſenkrecht (nicht ge⸗ 
wunden), auf der Nordſeite des Stammes ausgeführt, wo⸗ 
bei das Holz nicht verletzt werden darf. 


Sellerie verſagt hänfig! Mißerfolge in der Sellerie⸗ 
kultur treten häuftg ein, wenn durch irgendwelche Umſtände 
Wachstumsſtockungen hervorgerufen werden. Das 
ſo gefürchtete „Durchſchießen“ iſt eine Folge davon. Der 
Sellerie dürfte zunächſt nicht zu früh ausgeſät werden. Die⸗ 
ſes ſollte nicht vor Anfang oder Mitte März — am beſten 
in einem lauwarmen Beet — erſolgen. Zu dichte Saat iſt 
zu vermeiden. Das Gegebene iſt 1 Gramm Saatgut auf 
1 Quadratmeter Saatfläche. Vorteilhaft iſt es auch, den 
Samen anzuquellen, etwa 1 Tag in einem Gefäß mit weichem 
Waſſer ſtehen und dann nach dem Abgießen eintrocknen zu 
laſſen. Das Durchſchießen iſt auch eine Folge von kal⸗ 
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ter Witterung. Sehr vortellhaft iſt es auch den Sellerie⸗ 
ſamen vor dem Ausſäen zu beizen, und zwar entweder auf 
trockenem Wege mit Cereſan oder Tillantin R oder naß 
mit 0,25prozentiger Uſpulun⸗Löſung nach Vorſchrift. Das 
durch werden die Krankheitserreger vernichtet und gleich⸗ 
zeitig wird die Keimung gefördert. Da auch längere Trocken⸗ 
perioden der Entwicklung des Selleries nachteilig ſind, muß 
— um die flotte Entwicklung zu fördern — reichlich gegoſ— 
ſen werden. Dann werden wir ſchöne, große Knollen ers 
zielen. Sellerie ſollte als Düngung etwa 5 Kilogramm 
Nitrophoska 18 II auf 2— 3 Gaben verteilt erhalten. 
Beuß⸗Zoſſen. 


Für | Haus und Herd. 


Reispfannkuchen. 100 Gramm Reis, 44 Liter Milch, 
1 Priſe Salz, 2 Eßlöffel Zucker, Zitronenſchale, 1 kleines 
Stück friſche Butter, 2 Eigelb, 50-60 Gramm Roſinen, 
2 Eiweiß. Der Reis wird geleſen, mit einem Tuch ab⸗ 
gerieben und mit kaltem Waſſer ſchwach überdeckt zum 
Kochen gebracht. Dann kocht man ihn mit der nötigen 
Milch weich, rührt Salz, Zucker, Zitronenſchale, Roſinen, 
Butter und Eigelb darunter und läßt ihn etwas erkalten, 
vermiſcht ihn zuletzt noch mit dem zu Schnee geſchlagenen 
Eiweiß. In einer Omelettenpfanne läßt man Butter oder 
Pflanzenfett heiß werden, gibt einen Teil der Reismaſſe 
hinein, deckt die Pfanne zu, läßt den Kuchen auf der 
unteren Seite gelb werden, wendet mit Hilfe des flachen 
Pfannendeckels, gibt wieder Fett auf den Boden der 
Pfanne und läßt den Kuchen auch auf der anderen Seite 
gelb backen. Auf der Platte beſtreut man ihn mit Zucker. 

Biskuit⸗ Omelette. 8 Eidotter werden mit einem 
Taſſenkopf voll feingeriebenem Zucker ſchaumig geſchlagen, 
dann ebenſoviel Mehl als Zucker durchgerührt und zuletzt 
der Schnee der 8 Eier darunter gezogen. Hierauf wird in 
der Eierkuchenpfanne etwas Butter flüſſig gemacht und von 
der Maſſe 4 Kuchen auf beiden Seiten hellbraun gebacken 
und dieſe mit Zucker und Zimt beſtreut ſerviert. 

Mandelklößchen. Ein Milchbrot, in Waſſer eingeweicht 
und wieder ausgedrückt, brennt man mit 50 Gramm Butter 
auf nicht zu ſtarkem Feuer ab. Dann rührt man 2 Ei⸗ 
dotter mit 2 Löffeln feinem Zucker ſchaumig, gibt die ab⸗ 
gebrannte Semmel, 10 Gramm geriebene Mandeln und 
50 Gramm geriebene, recht trockene Semmel dazu, zieht 
zuletzt den ſteifen Schnee von 2 Eiern darunter, formt 
davon runde Plätzchen und backt dieſe mit etwas Butter 
in der Pfanne ſchön hellbraun. Man kann Kompott dazu 
reichen. 

Aufbewahrung beſchädigter Eier. Zerſchlagene oder 
nur eingedrückte Eier werden aufgeſchlagen und Gelb⸗ und 
Weißei gefondert auf einen Teller getan. Dann ſetzt 
man die beiden Teller der Luft aus und ſtellt 
ſie darauf über Nacht auf den warmen Ofen. Schon nach 
Verlauf von zwei Tagen iſt der Waſſergehalt der Eier 
völlig verflüchtet; das Gelbei iſt bröcklig geworden, das 
Weißei zu feinen Körnern geronnen. Dieſen Eierextrakt 
bringt man in Büchschen, die gut ſchließen müſſen, und 
verwahrt ſie an einem trockenen Ort. Will man dieſe 
konſervierten Eier benutzen, ſo füllt man über den ge⸗ 
trockneten Inhalt 3—4 Eßlöffel Waſſer und läßt es eine 
Zeitlang ſtehen. Das getrocknete Ei löſt ſich auf und die 
gewonnene Flüſſigkeit kann, wie das Ei ſelbſt, wieder 
verwendet werden. M. Tr. 

Aus friſch tapezierten Zimmern den Geruch zu ent⸗ 
fernen. Friſch tapezierte Zimmer, die ſogleich wieder in 
Gebrauch genommen werden müſſen, riechen noch ſtark nach 
dem Kleiſter. Will man dieſen unangenehmen Geruch raſch 
los werden (und das iſt wohl überall der Fall), jo ſchließe 
man Türen und Fenſter feſt, bringe in einem feuerſicheren 
Behälter glühende Kohlen in den betreffenden Raum und 
ſtreue darauf einige Wacholderbeeren. Nach etwa zwölf 
Stunden öffnet man Türen und Fenſter, damit viel friſche 
Luft hereindringen kann und man wird feſtſtellen, daß der 


häßliche Kleiſtergeruch vollſtändig verſchwunden iſt. M. Tr. 


Die Aufbewahrung des Obſtes. Die Aufbewahrung 
des Obſtes, welches nicht friſch verkauft wird, iſt bei ſach⸗ 
gemäßer Durchführung ſehr lohnend, da die Preiſe zu 
Weihnachten gewöhnlich höher find als im Herbſt. Zunächſt 
muß die Temperatur des Raumes eine möglichſt gleich⸗ 


gulierung der Luftfeuchtigkeit kann man 


mäßige ſein, da ſich dabei das Obſt am beſten hält. Iſt 
der Raum zu warm, dann erfolgt die Reife zu ſchnell, in 
zu kaltem Raum dagegen geht die Reife nicht ſo vollkommen 
vor ſich, wie man es wünſcht. Eine gleichmäßige 
Temperatur von 3—5 Grad Wärme iſt für die Auf 
bewahrung günſtig. Die Luft im Aufbewahrungs raum ſoll 
weder zu feucht, noch zu trocken ſein. Feuchtigkeit be⸗ 
günſtigt das Faulen, während die Früchte bei zu trockener 


Luft zuviel Waſſer verlieren, an Gewicht einbüßen und 


durch das welke Ausſehen unſcheinbar werden. Die Re⸗ 
in der Weiſe 
durchführen, daß man bei feuchter Luft ungereinigtes Chlor⸗ 
kalzium aufſtellt, welches die Feuchtigkeit anzieht; außer⸗ 


dem lüftet man ſo oft als möglich, aber nur an trockenen 
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Tagen. Bei zu trockener Luft ſtellt man Gefäße mit Waſſer 
auf. Im Lagerraum ſoll ſtets reine Luft ſein. Alles, was 
einen ſtarken Geruch hat, darf darin nicht aufbewahrt 
werden. Die beſte Lagerung iſt die auf Obſtgeſtellen, die 
man ſich ſelbſt herrichten kann. Die einfachſte Art iſt die, 
daß man Ziegelſteine auf den Boden und darauf Bretter 
legt. Hat man wenig Platz im Keller, ſo kann man an der 
Wand Träger anbringen, auf die Obſthorden gelegt werden 
(Abb. 1). Nimmt man die Horden ab, ſo kann man die 
Träger an die Wand klappen. Sehr einfach läßt ſich ein 
Obſtgeſtell mit Horden herſtellen, wie Bild 2 zeigt. Man 
verwendet dazu etwa 5 Zentimeter ſtarke und 1,50 Meter 
lange Vierkanthölzer. Die zur Auflage der Horden 
dienenden Querleiſten bringt man im Abſtand von 25 bis 
30 Zentimeter an. Man fertigt dann die Obſthorden an, 
deren Böden aus ſchmalen Brettchen beſtehen. Die unterſte 
Obſthorde nagelt man feſt, damit das Geſtell einen beſſeren 
Halt bekommt. Eine Unterlage für die Früchte, wie Stroh 
oder Holzwolle, iſt nicht nötig, da Stroh in zu feuchten 
Räumen leicht muffig wird, und außerdem faulende Früchte 
auf ſolchen Unterlagen Fäulnisſtoffe zurücklaſſen, wodurch 
die anderen Früchte angeſteckt werden. In der erſten Zeit 
ſollte das Nachſehen der Früchte beſonders häufig vor⸗ 
genommen werden, da alle Früchte, deren Wachshaut ver⸗ 
lebt iſt, leicht in Fäulnis übergehen. Dr. D. 

Eine praktiſche Schnürnadel iſt die Sicherheitsnadel. 
Beſonders bewährt ſie ſich beim Durchziehen vom zarten 
und durchbrochenen Stoffen. Man ſteckt die Nadel in das 
Band und ſchiebt ſie mit dem vorderen Ende in den Saum. 
Das läſtige Herausgleiten ſowie das e in das 
Gewebe ſind hierbei ausgeſchloſſen. 

Schuhtücher, die ſehr praktiſch zum Nachpolieren von 
Stiefeln angewendet werden, wäſcht man von Zeit zu Zeit 
in Seifenwaſſer, dem etwas Salmiakgeiſt und Terpentin⸗ 
öl zugeſetzt wird, aus. Es iſt aus dieſem Grunde auch rat⸗ 
ſam, keine allzu billigen Bürſten zu kaufen, 
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